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„Wir wußten nichts!“ —
Was die Salzburger aus der „Salzburger 
Zeitung“ über den Holocaust erfuhren

Von Christoph K ühberger 

Einleitung

Ziel dieser Analyse ist es zu prüfen, ob die Salzburger Bevölkerung etwas 
über die Geschehnisse des Holocaust1 aus der Tagespresse erfahren konnte. 
Somit schließt diese Darstellung an die Goldhagen-Diskussion an und unter­
sucht deren Ansatz der „Mitwisserschaft aller Deutschen“ auf lokaler Ebene.

Analysiert wurde die „Salzburger Zeitung“ (SZ) seit ihrer Gründung und 
Erstausgabe am 16. November 1942 bis Ende April 1943. Diese zeitliche Be­
grenzung fällt somit in die Zeit, als die Vernichtungsmaschinerie der Natio­
nalsozialisten auf Hochtouren lief2.

Die Fragestellung, mit der die Quelle konfrontiert wurde, läßt sich wie 
folgt zusammenfassen:
1. Was konnte ein aufmerksamer Leser der SZ im untersuchten Zeitraum 

über die Vernichtung von Juden erfahren, wenn er ursprünglich gänzlich 
uninformiert war?

2. Bleibt das Thema „Antisemitismus“ aktuell, und wie wird der Jude in der 
SZ dargestellt?

Weiters werden kommunikationswissenschaftliche Aspekte in der Darstel­
lung aufgenommen sowie Hintergrundinformationen zur NS-Presselenkung. 
Bei der Auswertung der Quelle wurde keine Rücksicht auf den Anzeigenteil 
genommen, der mir nach genauerer Durchsicht einiger Ausgaben für diese 
Arbeit als nicht relevant erschien und deshalb in die Analyse zur Fragestel­
lung nicht einfließt; ebenso wurden die Kurzgeschichten und Folgeromane 
der SZ nicht berücksichtigt3.

Was die Quellenlage betrifft, so existiert in der Universitätsbibliothek Salz­
burg eine vollständige Sammlung der SZ, und auch das Salzburger Landes­
archiv4 verfügt über einen Bestand der untersuchten Zeitung. Sekundärlitera­
tur im engsten Sinn, also zur Fragestellung, ist nicht vorhanden, doch gibt es 
unzählige Abhandlungen über die nationalsozialistische Presse \ Bei der nähe­
ren Bearbeitung fällt jedoch auf, daß vor allem für das Bundesland Salzburg 
— im Gegensatz zu Oberösterreich6 — die Pressegeschichte für diesen Zeit­
raum sehr wenig erforscht ist.

Die in dieser Arbeit verwendeten Sonderbezeichnungen für die Zeitungs­
artikel werden nachstehend erklärt, um Unklarheiten bzw. Mißverständnisse 
auszuräumen: Mit „Primärartikel“ wurden jene Zeitungsberichte, -meldungen, 
-rubriken oder -reportagen benannt, die das „Judenproblem“, die „Juden“ 
selbst oder die „Judenfrage“ zum Inhalt haben. Der verwendete Begriff gibt
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allerdings keine Auskunft darüber, ob dieser Artikel im Zusammenhang mit 
dem Holocaust steht. Unter „Sekundärartikel“ versteht man jene Artikel, die 
einen „jüdischen“ bzw. „antisemitischen“ Inhalt in einer untergeordneten Ar­
tikelhierarchie besitzen. Und letztlich die „Relevanzartikel“, eben jene Zei­
tungsartikel, die direkt mit der Fragestellung zum Holocaust in Verbindung 
gebracht werden (alle anderen werden „Nicht-Relevanzartikel“ genannt).

Auf ein besonderes Problem stößt das wissenschaftliche Arbeiten bei der 
Rekonstruktion von Leserverhalten bzw. von Nachrichtenaufnahme. Da die 
Zeitung hier a posteriori untersucht wird, muß man versuchen, das herauszu­
filtern, was man bereits damals unter anderen Bedingungen des Informations­
standes ihr entnehmen konnte; dabei soll man aber nicht übersehen, daß nicht 
jeder Zeitungsleser derart analytisch vorgeht, wie es bei der vorliegenden Ar­
beit geschehen ist, denn er konnte die Zeitung ja zum Zeitvertreib oder zur 
Unterhaltung gelesen haben, ohne sich großartige Gedanken über den Inhalt 
zu machen. Die Analysen zielen daher auf einen „neutralen“ (und damit ist 
kein besonders „guter“ Nationalsozialist, aber auch kein Gegner des Regimes 
gemeint) Leser ab, der am Thema Juden/Judentum interessiert war.

Zur „Salzburger Z eitung“

Die Wiederbelebung der „Salzburger Zeitung“ am 16. November 1942 muß 
man aus einem Konkurrenzdenken des Salzburger Pressewesens verstehen. 
Schon 1938 erschien zwischen dem 12. März und dem 16. August eine gleich­
namige Tageszeitung, die allerdings von der „Salzburger Landeszeitung“ (der 
nationalsozialistischen Parteizeitung) abgelöst wurde.

Wegen der geringen Nachfrage erschien nicht nur die „Salzburger Landes­
zeitung“ am 14. November 1942, sondern auch das „Salzburger Volksblatt“ 
am Folgetag zum letzten Mal. Die neue Tageszeitung für den Reichsgau, die 
als amtliche Zeitung der NSDAP und des Staates fungieren sollte, hieß „Salz­
burger Zeitung“7. Das neue Blatt führte nach wie vor im Untertitel die bei­
den Namen der in ihr vereinig-ten Tageszeitungen.

Gauleiter Scheel beschreibt am 14. November 1942 das Ziel der neuen Zei­
tung in der „Salzburger Landeszeitung“ folgendermaßen: „[...] Die Aufgabe 
der neuen „Salzburger Z eitun g“, die die Tradition der „Salzburger Landes­
zeitung“ und des „Salzburger Volksblattes“ weiterführen wird, ist es, der Salz­
burger Bevölkerung in guter Gestaltung und mit wirklichem nationalsozialisti-
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Abb. 1 Kopfzeile der SZ vom 24. November 1942.
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schein Instinkt die Ereignisse aus Politik, Kultur, Wissenschaft, Wirtschaft, 
Sport und Heimat nahezubringen, die politische Führung des Reiches und 
unseres Reichsgaues mit der Bevölkerung zu verbinden, Spiegelbild der Ar­
beit und des Charakters unserer schönen Heimat zu sein, das Leben unserer 
Städte widerzuspiegeln, aber auch besonders unsere zäh und hart arbeitenden, 
treuen Salzburger Bergbauern unmittelbar anzusprechen. [.. .]“8

Die „Salzburger Zeitung“ hatte ein Format von 45,5 x 30,5 cm und war 
vierspaltig (vier Spalten zu je 6,8 cm). Der Erscheinungsort war Salzburg, wo 
die Zeitung zwischen 16. November 1942 und 3. Mai 19459 erschien. Im un­
tersuchten Zeitraum von November 1942 bis April 1943 gab es täglich (auch 
sonntags) eine Ausgabe, deren Umfang je nach Wochentag variierte.

Mo Di Mi Do Fr Sa So

Wochentage

Abb. 2  Seitenum fang der S Z  an verschiedenen W och en tag en .

Drei Ausnahmen gab es im Untersuchungszeitraum: eine zwölfseitige Weih­
nachtsausgabe am 25. Dezember 1942, eine Sonderausgabe am 31. Jänner 
1943 (Ausgabe 2/30a) mit nur zwei Seiten und das Auslassen des Ostermon­
tags am 26. April 1943.

Das neu geschaffene Presseorgan für die Nationalsozialistische Deutsche 
Arbeiterpartei in Salzburg wurde mit einer Auflage von 30.000 Stück ange­
setzt, so daß die SZ sofort mehr Exemplare in Umlauf brachte als vormals 
das „Volksblatt“ und die „Landeszeitung“ gemeinsam10.

Wer Hauptschriftleiter bei der SZ war, geht aus dem Impressum wie folgt 
hervor: „... Hauptschriftleiter i. V. E. Frotscher, verreist, Stellv. Hauptschrift­
leiter Dr. Reinhold Glaser.“

Die innere Gliederung der Zeitung änderte sich — trotz der unterschiedli­
chen Seitenzahlen an den verschiedenen Wochentagen — fast nicht. Auf dem 
Titelblatt war meist ein Foto (oder eine Zeichnung) abgebildet, das nicht im-
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mer mit den Inhalten der Artikel korrelierte. Während man auf den ersten Sei­
ten stets über die aktuelle Kriegslage und das Weltgeschehen berichtete, wid­
meten sich die hinteren Seiten meist den lokalen Berichten über den Reichs­
gau. Die letzte Seite wurde, wenn nicht vom Sportteil beansprucht, mit offiziel­
len Verlautbarungen und als Anzeigenteil gestaltet. Auffallend ist die politische 
Karikatur auf Seite zwei, die vor allem Amerikaner, Engländer und Russen 
vom nationalsozialistischen Denken aus gesehen „kritisch“ reflektiert. Neben 
Kulturteil und Kurzgeschichten wurden teils auch Folgeromane abgedruckt.

Zum Schriftbild ist anzumerken, daß für die Überschriften ausnahmslos An­
tiqua verwendet wird, während der übrige Text in Fraktursatz abgefaßt ist. 
Deshalb ist auch ein fast täglich erscheinender bissiger politischer Kurzartikel 
auf der ersten Seite unten besonders auffällig, weil er in Antiqua gedruckt ist.

Q u ellen an aly se

a) Statistische Auswertung

Um sich ein Bild machen zu können, in welchem Ausmaß das Judentum als 
Inhaltsspender der Artikel verwendet wurde, wurde die unten angeführte Sta­
tistik erstellt (vgl. Abb. 3).

Die Grafik verdeutlicht die Dichte der abgedruckten Primär- und Sekun­
därartikel in der SZ zwischen dem 16. November 1942 und dem 30. April 
1943. Aus dem Liniendiagramm kann man den Verlauf der Artikelhäufigkeit 
ablesen11.

Abb. 3 Streuung der Primär- und Sekundärartikel.
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Primär geht eines ganz deutlich aus diesem Diagramm hervor, nämlich, daß 
die Thematisierung des Judenproblems in sämtlichen Facetten ein Kontinuum 
darstellte. Auf Phasen, in denen die Häufigkeit der Primär- und Sekundärarti­
kel gering war, also das Thema vernachlässigt wurde, folgten meist moderate 
bis radikale Steigerungen bei der Aufnahme der antijüdisch gefärbten Elemen­
te. Ein solches Verhalten kann man vor den Phasen vom 20. bis 26. Novem­
ber, 8. bis 13. Dezember (1942), 14. bis 25. Jänner und 12. bis 20. April 
(1943) beobachten. Eine relative Ausnahme stellt der Zeitraum zwischen dem
14. März und dem 5. April dar, in dem die stärkste Ballung von Artikeln über 
Juden festzustellen ist. Zusammenfassend ist festzuhalten, daß das Thema ak­
tuell blieb und — wenn überhaupt — nur über eine geringe Anzahl von Tagen 
aus der SZ verschwand.

Um eine weitere Struktur der Artikelstreuung aufzudecken, wurden alle 
gefundenen Artikel — 220 Stück — pro Wochentag aufgelistet, was folgendes 
Schema ergab:

Abb. 4 Häufigkeit der Primär- und Sekundärartikel in der Wochenstreuung.

Daraus ergibt sich ein eindeutiger Trend zur verstärkten Veröffentlichung 
von Primär- und Sekundärartikeln hin zum Wochenende. Das Montag-Tief er­
klärt sich aus dem Seitenumfang, der an Montagen nur vier Seiten betrug12. 
Trotzdem fällt sofort die starke Präsenz der gesuchten Artikel an Donners­
tagen und Sonntagen auf. Sonntags, mit einer achtseitigen Ausgabe, konnte 
die Schriftleitung leichter Artikel zu den verschiedensten Themen aufnehmen. 
Es ist aber auch nicht zu vernachlässigen, daß die Salzburger Bevölkerung am 
Wochenende mehr Zeit zum Lesen hatte, worauf man sicherlich mit dem er­
höhten Seitenumfang seitens der Herausgeber reagierte; aber man könnte die 
dichte Einschaltung von Primär- und Sekundärartikel auch als ideologisches In­
strument der nationalsozialistischen Propaganda auffassen, woraus sich fol­
gende Hypothese ergibt: Die SZ veröffentlichte an Tagen, an denen die Zei­
tung verstärkt gelesen wurde, mehr Primär- und Sekundärartikel. Belegen kann 
man diese Aussage damit, daß man an Donnerstagen ein ähnliches, sogar stär­
keres Verhalten beobachten kann. Die SZ informierte in ihrer Anfangsphase
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vom 16. November bis 17. Dezember 1942 donnerstags mit acht Seiten, was 
allerdings eingestellt wurde13. Das Mittwoch-Tief ergibt sich daher aus dem 
verstärkten Einsatz der antijüdischen Propaganda am Donnerstag.

Das nächste Diagramm soll veranschaulichen, daß es in der Streuung der 
Primärartikel keine großen Unterschiede zum allgemeinen — oben beschrie­
benen — Trend gibt.

Abb. 5 Vergleich der Primär- und Sekundärartikelverteilung 
mit der Primärartikelverteilung.

Die einzige Auffälligkeit, die man findet, wenn man die Verteilung der 94 
Primärartikel betrachtet, ist die hohe Dichte in der Wochenmitte (Donners- 
tag, Freitag):

Abb. 6 Häufigkeit der Primärartikel pro Wochentag.
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Die wichtigste Erkenntnis aus all diesen grafischen Darstellungen läßt sich 
in zwei Aussagen zusammenfassen:
1. Die Aktualität der Juden/Judenfrage und das negative Schreiben über Ju­

den bleiben über den gesamten untersuchten Zeitraum erhalten.
2. Die Streuung der Primär- und Sekundärartikel ist abhängig vom Seiten­

umfang der Zeitungsausgabe sowie vom Leseraufkommen während der 
Woche.

b) Relevanzartikel

Wenn man versucht, die „Salzburger Zeitung“ als ein uninformierter, aber 
interessierter Leser, besonders über die Hintergründe zur Judenfrage, zu le­
sen, wird man in den sechs untersuchten Monaten zwar sehr viele Artikel über 
schlechte Juden, das internationale Judentum etc. finden (nämlich 220), aber 
gemessen an dieser Vielzahl nur sehr wenige Artikel, die man in irgendeiner 
Weise mit Judenvernichtung in Verbindung bringen kann. In nur 7,3% aller 
Artikel befinden sich Anspielungen auf jene Geschehnisse, von denen der 
Leser die genauen Hintergründe nicht kannte und die mit dem Holocaust in 
Verbindung gebracht werden könnten14.

In diesem Abschnitt wird analysiert, ob es möglich ist, sich aus der SZ In­
formationen über den Holocaust zu beschaffen, wenn man ursprünglich dar­
über nichts wußte. Die 16 Relevanzartikel werden einer Inhalts- und Aussage­
analyse unterzogen, um zu jenem Informationsstand zu gelangen, der jenen 
widerspiegelt, den ein Leser Ende 1943 besitzen konnte. Auffällig ist, daß es 
sich in 12 von 16 Fällen um lange Artikel bzw. Berichte handelt, die als Rele­
vanzartikel in Erscheinung treten.

Die Relevanzartikel lassen sich in zwei Großgruppen teilen, nämlich erstens 
in jene Artikel, die die Vernichtung direkt ansprechen und zweitens in jene, 
die sie nur andeuten. Bei der Bearbeitung der zweiten Gruppe eiwies es sich 
als besonders schwierig, die nationalsozialistischen Vorstellungen aufzuzeigen, 
da diese Artikel die Interpretation der verschiedenen Wörter nicht mitliefern. 
So heißt es in einer Kurzmeldung vom 4. Dezember 1942:

„Tabor ohne Juden — In Böhmen und Mähren gibt es bereits eine ganze Reihe 
von Städten, die völlig von Juden rein sind. Zu ihnen ist in letzter Zeit auch 
Tabor (Südböhmen) hinzugekommen. Die letzten noch hier lebenden Juden wur­
den vor etwa 14 Tagen ausgewiesen . . .“15

Die Meldung berichtet nur etwas von Ausweisung, jedoch nichts davon, 
was mit den Juden tatsächlich geschehen ist. Ein aufgeweckter Leser müßte 
sich in diesem Zusammenhang Gedanken darüber machen, wohin die Juden 
aus diesen „reinen Städten“ gebracht wurden.

Vom semantischen Gehalt eindeutiger wird der Leitartikel von Franz Riedl, 
„Donauvölker nähren sich“ vom 22. Jänner 1943, in dem das Zusammenleben 
der Donauvölker skizziert wird. Abschließend heißt es:

„... Die wenigen Andeutungen dieser Ziele zeigen den Weg der Annäherung der 
Donauvölker , den Weg, den Deutschland in selbstloser Weise getan hat, und den
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die Donauvölker willig beschritten haben, nachdem die angelsächsischen und jü­
dischen Störefried verbannt und ausgeschaltet worden sind.“16

Aus dem übrigen Text dieses Berichts konnte man erkennen, daß zwar die 
Franzosen und Angelsachsen ihren Einfluß verloren, aber die Juden blieben. 
Doch die Wertigkeit der Verben „verbannt“ und „ausgeschaltet“ bezieht sich 
auf die Engländer und Juden. Und genau in diesem Fall trifft man auf die 
Schwierigkeit, die bereits oben erwähnt wurde. Zum Verb „ausschalten“ bie­
ten sich für das nationalsozialistische Sprachverständnis verschiedene Wort­
bedeutungen an. So konnte man unter „ausschalten“ die vollständige Verdrän­
gung der Juden aus dem öffentlichen und wirtschaftlichen Leben meinen, das 
„Unschädlichmachen“ politischer Gegner und die Unterdrückung unliebsamer 
geistiger Einflüsse17. Doch alle drei hier angeführten Bedeutungen variieren, 
was die Durchführungshärte der Konsequenzen betrifft, so stark, daß man aus 
der zitierten Zeitungsmeldung den semantischen Wortgehalt nicht herauslesen 
konnte, sondern selbst eine Auflösung suchen mußte. Das gleiche Problem 
wie in diesem Artikel tritt auch in einer Meldung im Salzburger Lokalteil am
2. Februar 1943 auf. Darin wird von einer Heimatkundgebung zur Erinnerung 
an die nationalsozialistische Machtergreifung in Hallein berichtet. Die „Fein­
de“ — und damit waren die Juden gemeint — waren bereits vor der „Macht­
übernahme ... zu bekämpfen“18. Vielleicht ist hier wirklich das gesellschaft­
liche und wirtschaftliche Leben gemeint und nicht „bekämpfen“ im Sinn von 
„morden“19; doch auch diese Meldung läßt darüber Unklarheiten bestehen, 
woraus man bereits ein Modell formen kann: Die nationalsozialistische Pres­
se verwendet Wörter und Formulierungen, deren wirklicher Inhalt nicht im­
mer verstanden werden kann, weil sie uneindeutig sind. Dieses Modell fin­
det man auch in einem Bericht über das kommunistische Judentum Europas 
vom 19. Februar 1943: „Gefahr für Europa“20. Darin wird auch vom „innen­
politischen Kampf“ gegen das Judentum gesprochen, das die bolschewisti­
sche Gefahr verharmlosen will, doch wie der Kampf aussah, darüber wird 
kein Wort verloren.

Eine andere Vorgangsweise, die von der Presse gewählt wurde, um die ei­
genen Vorstellungen zur Judenfrage zu transportieren, waren Auslandsberich­
te, die durch ihre wertende Berichterstattung die nationalsozialistische Welt­
einstellung demonstrierte. Nach einer kurzen Buchbesprechung eines Romans 
einer jüdisch-schwedischen Schriftstellerin, die ihren Romanhelden am Ende 
des Buches durch Selbstmord sterben läßt, kommentiert Oskar Paul für die 
SZ so:

„... Vielleicht ist diese Unfähigkeit, auch nur in der Welt des Romans, selbst in 
der Phantasie einer jüdischen Verfasserin, einen Ausweg aus dem Dilemma der 
jüdischen Eindringlinge in europäische Völker zu finden, symbolisch. Denn es gibt 
keinen.“21

Die Aussage, die aus diesem Artikel hervorgeht ist: Es gibt keinen Ausweg 
für die Juden in Europa. Es wäre übertrieben, sie dahingehend zu deuten, daß 
ein Leser diese Information auf eine Judenvernichtung bezieht. Man muß das
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Gesamtbild interpretieren, das er aus der SZ vermittelt bekommt; diese Fest­
stellung ist nur ein Teilaspekt, der sich gemeinsam mit anderen Informatio­
nen zum ganzen fügt.

In der Weihnachtsausgabe vom 25. Dezember 1942 zeigt die SZ unter an­
derem die „Lösung der Judenfrage“ im mit Deutschland verbündeten Rumä­
nien auf. Es werden die gleichen Geschehnisse beschrieben, die man auch 
im Deutschland der 30er Jahre beobachten konnte: Neben einer Judenzäh­
lung durch eine Judenzentrale (Regierungskommissar für Judenfrage) kam es 
auch zur Enteignung jüdischen Immobilienbesitzes. Es heißt weiter:

„Die Eindämmung der jüdischen Einflüsse konnte sich aber nicht auf eine finan­
zielle Schwächung des Judentums beschränken. Es mußten auch Maßnahmen ge­
troffen werden, um das rumänische Volk selbst von der Gegenwart der Juden zu 
befreien.“22

Weiters wird auch davon berichtet, daß „Judenansiedlungen“ nach dem 
Osten durchgeführt wurden. In diesem Artikel spürt man wieder die oben 
beschriebene Zweischneidigkeit der Begriffe. Denn ein Volk von der Gegen­
wart der Juden zu befreien, kann zwar durch Aussiedlung geschehen, wobei 
diese Befreiung vom heutigen Wissensstand ausgehend die wohl harmloseste 
Variante darstellt. Für 1942 erscheint eine Aussiedlung jedoch sicher als 
ziemlich extreme Form im Umgang mit Menschen.

In der zweiten Gruppe der Relevanzartikel befinden sich jene Berichte, 
Meldungen, Rubriken und Reportagen, die Forderungen und direkte Anspie­
lungen auf die Vernichtung der Juden besitzen. Im untersuchten Zeitraum 
wurden dazu sieben Artikel gefunden. Und bereits in dieser geringen Anzahl 
von Relevanzartikeln befinden sich ganz typische Elemente der nationalsozia­
listischen Pressesprache. Durch die Technik der Wiederholung von Einzel­
worten, Redewendungen und Satzformen verfestigten sich sämtliche Formen 
nationalsozialistischen Denkens in der Bevölkerung23.

Was dieses Vorgehen bezogen auf die Relevanzartikel der SZ betrifft, so 
findet man öfters die Kombination von „Juden“ mit „ausrotten“ bzw. „ver­
nichten“. Die Sprachkommunikationsrealität im Nationalsozialismus war ein­
gebettet in ein „System von Wertvorstellungen und Werthierarchien. Die Spra­
che enthält Hinweise, wie man sich gegenüber den Dingen verhält. Sie indi­
ziert die Dinge als gut und böse, nützlich und schädlich, gefährlich und unge­
fährlich“24. Nill weist aber darauf hin, daß man das Wort, er spricht vom 
„Topos von der Macht des Wortes“, nicht überschätzen darf. Der Sprachstil 
der Nationalsozialisten mit seiner „einhämmernden“ Methode habe nämlich 
erst dann Erfolg, wenn es zu den dargestellten Sachverhalten Inhalte gibt, 
die den Eiwartungen und Bedürfnissen der Zuhörer entsprechen. Nill will 
damit vermeiden, daß die Sprache zu einem allmächtigen Instrument hoch­
stilisiert wird, mit „dessen Hilfe man bei genügender Beherrschung der Tech­
niken (Stilistik, Rhetorik) Menschen in jede beliebige Richtung manipulieren 
kann“25.
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Der Relevanzartikel, der am 25. Februar 1943 erschien, gilt in seiner Ge­
samtkonstruktion als Prototyp für einen großen Leitartikel in der „Salzburger 
Zeitung“. Den Inhalt stellt eine Proklamation des Führers dar, die am Vortag 
im Münchener Hofbräuhaus zum Anlaß der Parteigründungsfeier der NSDAP 
verlesen wurde. Symptomatisch ist bereits die extra große Überschrift am Ti­
telblatt — „Wir werden die jüdische Weltkoalition zerschlagen!“ —, darunter 
ein Bild von Adolf Hitler in Uniform. In diesem Artikel findet man drei für 
die Fragestellung wichtige Aussagen:
1. „Als ich im Jahre 1920 in diesem Saal das Parteiprogramm und den Ent­

schluß, die Feinde26 unseres Volkes mit allem Fanatismus zu vernichten, 
verkündete, war ich ein einsamer Unbekannter. Deutschland aber befand 
sich in seiner tiefsten Erniedrigung.“27

2. „... Denn was vor allem dem deutschen Volk für ein Schicksal zugedacht 
ist, haben Gott sei Dank nicht nur die Juden in London und New York, 
sondern auch die von Moskau eindeutig ausgesprochen. Wir aber sind 
entschlossen, ihnen eine nicht minder klare Antwort zu geben. Dieser 
Kampf wird deshalb auch nicht, wie man es beabsichtigt, mit der Ver­
nichtung der arischen Menschheit, sondern mit der Ausrottung des Ju­
dentums sein Ende finden.“28

3. „... Genau so wie aber das deutsche Volk im Zuge dieser Erkenntnis, den 
jüdischen inneren Feind erfolgreich bekämpft hat und endgültig zu erle­
digen im Begriff ist, so werden sich auch die anderen Völker im Laufe 
dieses Krieges immer mehr auf sich selbst besinnen und endlich gemein­
sam gegen jene Rasse Front machen, die sie alle gemeinsam zu vernich­
ten trachtet.“29

Wenn man den Inhalt dieser drei Ausschnitte zusammenfaßt, ergibt sich 
folgendes Bild: Bereits 1920 trat Hitler fanatisch für die Vernichtung der Ju­
den ein. Auch im Februar 1943 ist er noch immer entschlossen, das Juden­
tum auszurotten. Das deutsche Volk hat den inneren (jüdischen) Feind er­
folgreich bekämpft und ist im Begriff, ihn endgültig zu erledigen.

Diese kurze Zusammenfassung der auf die Fragestellung zentrierten Aus­
sagen des Berichts der SZ läßt keinen Zweifel darüber aufkommen, daß man 
die Juden milde behandelt hätte; im Gegenteil, die Wortwahl zeigt eindeutig 
in Richtung der Vernichtung im Sinn der teilweise realisierten Endlösung. Ein 
berechtigter Einwand wäre hier, daß die angesprochene „Vernichtung“ nicht 
im physischen Sinn konnotiert ist, sondern sich — zum Beispiel — auf das 
Verdrängen der Juden aus der Wirtschaft beziehen könnte. Doch die Angst­
visionen vor der tatsächlichen physischen Vernichtung der Deutschen, die von 
den Juden initiiert wird, welche ebenfalls in der SZ belegt werden kann, gibt 
dem zweiten Zitat eine eindeutige Ausrichtung:

Am 1. Dezember 1942 geht aus einem Artikel klar hervor, daß die Englän­
der unter jüdischer Lenkung „500.000 junge deutsche Männer durch ein sum­
marisches Standgericht, jedenfalls ohne irgendeine vorausgehende Zeremo­
nie“ hinrichten wollen30. Dieselbe deutsche Angstvision vor einer physischen 
Vernichtung kann man auch am 27. März 1943 — „Krieg ohne Ende“ (S. 1) —
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finden. Darin werden die Ideen des jüdischen Arztes P. Nathan dargestellt, der 
Deutschland weiter beschießen und bombardieren will, auch wenn es längst 
besiegt ist. Die tatsächliche physische Vernichtung der „arischen Menschheit“ 
gilt somit als Auslöser für die physische „Ausrottung der Juden“.

Aber bereits drei Monate zuvor, am 26. November 1942, findet man im 
Leitartikel von Josef Mader, „Macht im Schatten“, diese schriftliche Fixierung 
von antisemitischem Denken. Darin wird die Verbindung zwischen Judentum 
und Bolschewismus aufgezeigt, die durch das Handeln des Antikomintern­
pakts31 „bis auf die Wurzeln ausgerottet“32 werden müsse. Und im Schlußsatz 
heißt es:

„... Die Völker, die seither zum Kampf gegen den Bolschewismus mit der Waffe 
in der Hand, sei es als Verbündete der Achse, sei es mit Freiwilligen-Legionen, 
angetreten sind, wissen, gegen wen sie die Waffen tragen: gegen den ewigen Völ­
kerfeind — das Judentum.“33

Dieser Relevanzartikel stellt zwar nicht die gleiche Gewichtung dar wie der 
erstzitierte, doch enthält er die Vernichtungsabsicht der Nationalsozialisten — 
und zwar mit der Waffe.

Der Leitartikel vom 8. Dezember 1942 greift die Juden ebenfalls sehr stark 
an, was bereits aus seinem Titel hervorgeht: „Der Gegner“34. Dieser Artikel, 
der den Juden nicht nur Schuld an den Weltkriegen gibt, sondern auch an 
der kommunistischen Entwicklung in Rußland, berichtet im letzten Absatz:

„Aber auch diesmal wird das Spiel verdorben. Hinter der Maske amerikanischer 
,Weltbeglückung‘, bolschewistischer ,Vermassung4 und liberaler ,Zersetzung4, so­
wie hinter jedem Versuch der Zerstörung der natürlichen Lebensordnung ist das 
Judentum als der weltanschauliche Gegner erkannt. Es hat sich damit selbst sein 
Urteil gesprochen und steht mit seinen Helfeshelfern vor der erbarmungslosen 
Vernichtung.“33

Und genau in diesem letzten Satz wird dem Leser eine Information ver­
mittelt, die er allerdings, da der Artikel damit schließt, selbst interpretieren 
muß. Doch wenn die Juden vor der „erbarmungslosen Vernichtung“ stehen, 
deutet dies eindeutig auf eine tatsächliche Umsetzung hin.

Begründungen dafür, warum die Juden „ausgerottet“ werden müssen, gibt 
es laut den Veröffentlichungen der SZ genug. So wird dies am 3. Jänner 1943 
auch aus dem abgedruckten „Neujahrsaufruf des Führers“ deutlich, der darin 
versichert,

„... daß die Hoffnung des internationalen Judentums, durch einen neuen Welt­
krieg das deutsche oder andere europäische Völker vernichten zu können, der 
schwerste Irrtum des Judentums seit Jahrtausenden sein wird, daß es jedenfalls 
nicht das deutsche Volk zerstören, sondern sich selbst ausrotten wird, dann wird 
auch darüber schon heute kein Zweifel mehr bestehen.“36

Objektiv betrachtet, beinhaltet dieser Textausschnitt keine eindeutige Aus­
sage, da durch die Verwendung des Futur kein Gegenwartsbezug besteht, 
doch wenn man diese Aussage mit einem Hitler-Zitat vom 23. März 1943
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vergleicht, das ohne Kommentar als Leitsatz im Lokalteil fett abgedruckt 
steht, erhält der Inhalt vom 3. Jänner eine andere Gewichtung:

„Dieser Kampf wird deshalb auch nicht, wie man es beabsichtigt, mit der Ver­
nichtung der arischen Menschheit, sondern mit der Ausrottung des Judentums in 
Europa sein Ende finden.“37

Derselbe Inhalt liest sich Mitte April so:
„Wenn es dem internationalen Finanzjudentum in- und außerhalb Europas gelin­
gen sollte, die Völker noch einmal in einen Weltkrieg zu stürzen, dann wird das 
Ergebnis nicht die Bolschewisierung und damit der Sieg des Judentums sein, son­
dern die Vernichtung der jüdischen Rasse in Europa!“38

Am 18. April 1943 wiederholt man, daß der Krieg nur mit der Vernich­
tung der Juden enden kann:

„...A m  Ende des Ringens aber wird die Ausrottung dieser jüdischen Pestilenz 
stehen.“39

Des öfteren ist in den Relevanzartikeln auch die Rede vom „Sieg im Inne­
ren“. Dabei bezieht man sich nicht nur auf die Verdrängung der Juden aus 
dem öffentlichen Leben40, sondern es geht auch um die Vernichtung, wobei 
sich die Wortwahl in diesem Artikel wieder als problematisch herausstellt:

„Der Sieg im Inneren hat die nationalsozialistische Bewegung und jetzt mit ihr 
das ganze deutsche Volk vor eine neue Aufgabe gestellt, neu allerdings nur im 
Wirkungsbereich, nicht in der Sache. Das internationale Judentum, im Inneren 
des Reiches vernichtend geschlagen und für immer ausgeschaltet, mobilisiert die 
von ihm beherrschte Plutokratie und schließlich seine nur für diesen Zweck er­
richtete stärkste Macht.“41

Die im Artikel angesprochene „Vernichtung“ kann man sowohl als Ver­
drängung, nämlich aus dem gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Bereich 
verstehen, als auch im Sinn der physischen Vernichtung, da man aus heutiger 
Sicht die historischen Geschehnisse besser überblicken kann. Somit würde es 
sich hier um eine Metapher handeln, die überdies geschickt eingesetzt wurde, 
wenn man bedenkt, daß es eine sehr dünne (!) gesellschaftliche Schicht, näm­
lich diejenigen, die von der physischen Vernichtung wußten, diese Inhalte an­
ders, ja sogar als Informieren der breiten Masse angesehen haben müssen.

Weit problematischer erscheinen jene Artikel über den „Sieg im Inneren“, 
die auf die angebliche jüdische Bedrohung „radikalste Gegenmaßnahmen“ 
fordern42, die in der weiteren Ausführung nicht genauer beschrieben werden.

Wenn man die hier angeführten Auszüge wertet, fällt auf, daß der Leser 
der SZ aus der Zeitung keine Informationen über die Vorgänge der national­
sozialistische Vertnichtungsmaschinerie erhält. Es erscheint im untersuchten 
Zeitraum nie ein Artikel, der den Salzburger Lesern etwas von deutschen Kon­
zentrationslagern im Reich berichtet oder von Massenerschießungen. Das, 
was man in der SZ zu lesen bekommt, bezieht sich auf die Handlung selbst,
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nämlich die Vernichtung, aber es wird weder über die Art und Weise, über 
die Zeit, noch über den Ort berichtet. Wenn man jene Artikel, deren Inhalte 
wegen zu unklarer Aussagen einer Interpretation bedürfen, wegläßt, ergibt 
sich folgender Informationsstand für die Leser:
1. Der Führer wollte die Juden schon immer mit Fanatismus vernichten43.
2. Der Krieg wird mit der Ausrottung des Judentums enden44.
3. Das deutsche Judentum ist im Reich vernichtet und für immer ausge­

rottet45.

Diese drei Ebenen, nämlich Intention und Vision des Führers sowie die 
Realität, ergeben das Bild, das die SZ vermittelt. Daß der Leser keine Ahnung 
von der Grausamkeit der Vorgangsweise hatte, muß man nach dieser Analyse 
betonen, jedoch wurde er, wenn er sich dafür interessierte oder aufmerksam 
Zeitung las, über die Vernichtungsabsichten und auch über die bereits vorge­
nommene Vernichtung selbst informiert. Weiters mußte der Leser davon aus­
gehen, daß das Berichtete auch umgesetzt werden würde bzw. wurde, denn 
aus dem vermittelten und propagandistisch verarbeiteten Bild des Juden in der 
„Salzburger Zeitung“46 war die Vernichtung der „einzige“ Ausweg, um sich — 
so die nationalsozialistische Vorstellung — vom „Weltparasit“ zu befreien.

c) Die Darstellung der Juden in der „Salzburger Zeitung“

Die Analyse der Darstellung der Juden in der SZ ist deshalb für diese Ar­
beit notwendig und relevant, weil sie direkten Einblick gibt in die national­
sozialistische Rechtfertigungshypothese zur Vernichtung der Juden.

Wie bereits dargestellt, bleibt das Thema Judentum/Juden während des 
gesamten Zeitraums aktuell. Die Beschreibung des Jüdischen bzw. der Juden 
selbst findet man in sämtlichen Artikeln der SZ. Dabei fällt aber auf, daß die 
Berichte aus dem Altreich bei weitem in der Minderzahl sind. Die Vermitt­
lung des jüdischen Charakters suggeriert die SZ größtenteils über Auslands­
berichte, die man in zwei Gruppen teilen kann. Einerseits versuchte man das 
antisemitische Bild damit zu festigen, indem man Berichte oder Meldungen 
über Rechtsvorschriften gegen Juden aus aller Welt abdruckte, und anderer­
seits läßt man keinen Zweifel darüber aufkommen, daß die Juden die Ver­
antwortlichen an der Weltpolitik sind.

Beispiele für Auslandsberichte:
— Rechtsvorschriften gegen Juden; Verantwortlichkeit der Juden:

„Meldepflicht der Juden in Norwegen — Durch Gesetz wurde in Norwegen die 
Meldepflicht für Juden eingeführt, die sich auch auf Halb- und Vierteljuden er­
streckt.“47

— Judenschrei nach Terror:
„Das Zionistische Nationalkonzil in Palästina richtete an Roosevelt einen Appell, 
für die Auslieferung ganz Palästinas an die Juden zu sorgen und den Aufbau einer 
jüdischen Wehrmacht mit Luftwaffe zu fördern, weil die Hebräer einen Beitrag 
zum Bombardement der Städte der verhaßten Feinde liefern wollen. Das Interes­
santeste an diesem Appell ist, daß er nicht an den Ministerpräsidenten der briti­
schen Mandatsmacht, sondern an Roosevelt gerichtet ist.“48
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— Ghetto in Schanghai:
„Der japanische Oberbefehlshaber in Schanghai hat die Schaffung eines Ghettos 
für die staatenlosen Emigranten, meistens Juden, angeordnet; .auch nichtjüdische 
Frauen von Juden unterliegen dieser Anordnung.“49

— Kriegsziele:
Die Profitgier der jüdischen Banken- und Industriekonzerne in den Vereinig­

ten Staaten traf sich mit der Gier des geistig und körperkranken Präsidenten nach 
der ,Weltpräsidentschaft4 .. .“5()

— Bulgarien packt die Juden:
„Im Sobranje kündigte der bulgarische Innenminister schärfere Maßnahmen ge­
gen die Juden an: es wurden 4 Konzentrationslager nur für Juden geschaffen, die 
als verdächtig gelten und Gerüchte verbreiteten, da bei allen Sabotageakten und 
Morden der letzten Zeit Juden und Jüdinnen die Hauptrolle gespielt haben . . .“51

— Feindeshaß:
Es bedarf keiner Erläuterung, daß auch dieser Plan einem jüdischen Hirn ent­

sprungen ist, wie der des Juden Kaufmann auf Sterilisierung des deutschen Volkes 
und jene anderen Juden auf Verschleppung beziehungsweise Massenhinrichtung 
der deutschen Jugend.“52

Während die Berichte über die Judengesetze als eine Art Rechtfertigung für 
die eigene nationalsozialistische Vorgangsweise angesehen werden können, 
versuchten die hier zitierten Beispiele neben dem Aufzeigen des Einflusses 
auch Charakterzüge der „jüdischen Rasse“ darzustellen. Noch stärker sieht 
man dieses Klassifizieren im SZ-Teil „Recht und Gericht“. Dort treten die Ju­
den als Wucherer und MädchenhändleH3, Hehler54, Hamsterer55, Devisen­
schmuggler56 und Fälscher57 auf — kurz als jene, die vom Nationalsozialismus 
als „Volksschädlinge“ diffamiert wurden.

Ein anderer Aspekt, der von der SZ aufgegriffen wird, ist die Verbindung 
zwischen dem Judentum und den Demokraten bzw. Plutokraten sowie den 
Bolschewisten. Daraus erwächst die NS-Schlußfolgerung: Das internationale 
Judentum besitzt die Weltmacht, Plutokraten und Bolschewisten seien seine 
Instrumente. Diese Einstellung geht beispielsweise aus einem Artikel vom
2. Februar 1943 hervor:

„Die Plutokratie, das heißt die Ausbeuter des arbeitenden Volkes, der Bolsche­
wismus, das heißt die Zerschlagung des Volkes und seine Versklavung und Ver­
elendung. Beide führt und beide vereint der Jude!“58

Auch Karikaturen in der SZ wollen dieses Bild der Abhängigkeit der Welt 
vom Judentum zeigen. Am 28. Jänner 1943 wird auf die wirtschaftliche Macht­
position der amerikanischen Juden hingewiesen; in einer Erklärung unter der 
Karikatur heißt es (Abb. 7):

„Was Wunder, wenn diese Judensippschaft ein Europa haßt, das die Juden er­
kannte und entfernte. Der Sieg der deutschen und verbündeten Armeen schließt 
für immer Europas Tore vor diesem Parasitengesindel.“59
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Abb. 7 Karikatur in der SZ vom 28. Jänner 1943.

Eine andere aussagekräftige Karikatur war bereits früher veröffentlicht wor­
den60. Sie bezieht sich nicht auf die Wirtschaft, sondern auf die von Juden ge­
lenkte (hier: geführte) Politik. Der Satz unter ihr — „Wer die Peitsche hat, ist 
nicht immer Herr!“ — soll auf genau diesen Einfluß hinweisen (Abb. 8).

Diese Art der Darstellung des Judentums, nämlich als „Marionettenspieler 
der Weltpolitik“, findet man auch in Berichten und Meldungen. Wiederholt 
wird dort auf die Verbindung zwischen Juden und Amerikanern, Engländern, 
Russen usw. aufgezeigt61.

Aus sämtlichen Artikeln, die in der SZ zu diesem Thema abgedruckt wur­
den, ergibt sich folgendes Bild von den Juden:
— Sie sind schuld an dem Krieg.
— Sie lenken die Feinde Deutschlands.
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Abb. 8 Karikatur in der SZ vom 23. Jänner 1943.

— Sie besitzen das Weltvermögen.
— Sie sind falsch und feindselig.
— Sie sind Feinde Deutschlands.

Durch einen akkumulativen Prozeß der Ausgestaltung der nationalsoziali­
stischen Judendarstellung erwächst ein Bild einer Volksgruppe, die nicht le­
benswert ist und somit vernichtet werden muß62.

dl) Publizistische Führungsm ittel

Wenn man die Struktur analysiert, die im gestalterischen Bereich hinter der 
SZ steht, so trifft man auf die verschiedenartigsten Ausprägungen der national­
sozialistischen Presselenkung. Eine der auffälligsten und am häufigsten auftre­
tende Methode war die Wiederholung. Sie wird in verschiedenen Formen aus­
geübt. Eine der am meisten eingesetzten, um auf die jüdische Weltherrschaft 
im politischen und wirtschaftlichen Bereich hinzuweisen, war das Einknüp­
fen von „Jude“ vor dem Familiennamen oder die Positionierung von „(Jude)“ 
oder sogar als Ausruf „(Jude!)“63 hinter dem Namen. Der in Abbildung 9 ge-
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Die Finanziers des Bolschewismus
Französisches Generalstabsdokument enthüllt die Zusammenhänge

go. PRAG, 19. Februar
33or furzem fjatU bie tfäecfjifdje treffe inter- 

effante Enthüllungen über eine 6*3Riiiionen* 
2)ollar*2inleihc gebraut, bie ber „ftlnanzmlnifter" 
bes „tfched)o-fioroafildjen" <5taatsrcrtes in ßon* 
bon 1940 burd) IBemuttiung bes 3ubcn Simarant 
beim Ülemgorter jübifĉ en Hanfbaus Rubit^o'eb 
unb (To. erbalten batte. 3m 3ufammenl)ang bamit 
oeröffentttcbt nun ber „(Teste Siooo" einen ftreng 
Dertruuiiiben 95ericf>t bes CT̂ efs bes frart3Öfi[d>en 
^aebriebtenbienftes in ©ffffjington über bie Äolle 
bes genannten Banfbaufes in ber europaifeben 
$olitif. 2)as Scfjrlftftücf, bas aus bem 3af)re 1917 
ftammf, bie Stummer „7. 618/6. n. p. 912/f.r. II* 
trägt unb an ben franzöftfdjen Generalftab, 2Ibt. 
II gerietet ift, lautet:

„I. 3m Februar 1916 bQüen mir aunäcbft er* 
fahren, Jjaß in 9tuf#anb eine Dteoolution t>orbe- 
rettet wirb. © ir haben feftgeftellt, baß a-n blefem 
33emicf)tungsroerf folgenbe $erfönU(bfeiten unb 
33anM)aufer beteiligt finb:

1. 3afab 6<biff, 3ube,
2. Shibn, ß °ei> & ®o. GübifAes Baiifbaus); 

beffen Direftoren .finb 3aföb Schiff (3<übe), ftellj 
©arburg (3uÄ>e), Otto ftuljn (3ube), 36rome $). 
Hanauer (3ube),

8. ©uggenbeim (3ube), SDtaj Leitung (3ube).
II. 3m Örrübjabr 1917 begann 3atob Schiff 

größere Gelbbeträge an ß. Xrofcfi (3ube) mit bem 
Auftrag anzuroeifen, in Dtußlanb eine SteDOlution 
anjufadjen. 3u bem gleichen Q voed mürben auch 
oon ber Stemgorfer jübifdjen Tageszeitung V o r­
wärts* Gelber üfcermiefen.

© e i t c r  e rfah ren  m ir, baß oon Stocfbolm  au s  
ber 3 u b e -9 J la £  © a r b u r g  X ro ß fi unb feine f)eF  
fersbelfer ebenfalls fin an ziert b at, bie aud) oon  
einem  jübifeben K onzern  m it Gelb uerforgt m ü r­
ben. (Ts ift erw iefen , baß ber 3ube* 3 a fo b  Schiff, 
3 e n tra lb ir e t to r  bes S tem g o rtcr  {übifchen B a n t*  
b aufes Shiljn, ß oeb & (To., fchon im 5ipril 1917. 
in ber jübifeben t r e f f e  fleh gerüh m t b at, bah bie 
rufflfcbe Steoolutlon n u r b an f bet finanziellen  
5)ilfe feiner f tin n a  gelang.

O er polnifche 3u b e S lm aran l, ber ©enefch im  
3a b re  19 40  bie Anleihe für bie (Tm igrantenregie- 
rung oerm ittelte, m ar in © ie n  nidjt u n b etan n t. 
SBäbrenb bes erften © e ltf r te g e s  tarn er nach 
5Bien, mo er burd) Schiebungen rafd) za  Gelb  
tarn. 3flit bem fozialbem ofratifdjcn  R eg im e ber 
S ta b t machte er großzügige G efchäfte, 'g in g  im  
© in te r  1933/34 nach Ifkag. nad>bem er ln © ie n  
bereits ftecfbtieflld) ocrfolgt m orben m a r , mo er 
fi<h m it 5)ilfe bes D irefto rs  ber IBrünner © a f -  
fenfabrif unb fpäteren  „ffin an zm in ifter" bes © e -  
n e fd ^ o m ite e s  in ßonbon © affen fd )icb u n g en  zu * 
m anbte, floh oor bem beutfdjen G inm arfd) nadj 
^ a r i s ,  mo er ber © i tte ls m a n n  znüfeßen ben 
tfcßecßifcßen E m ig ran ten  unb ih rer {Regierung  
Zur franzöfifeben {Regierung m ar. fttir bic e r ­
m ähnte Anleihe eiftleit er 1 0 0 .0 0 0  O o llar {fk o - 
oifion. S eim  E in m arfd ) beutfd)er T ru p p en  tn 
Ißaris fam er ln beutfdje S)änbc.

Abb. 9 SZ vom 20. Februar 1943, S. 2 (Inhalt original, Spaltenumbruch verändert).

zeigte Artikel soll diese Vorgangsweise — in diesem Fall in einer überstei­
gerten Art — verdeutlichen.

Oben wurde bereits ein weiteres Beispiel der Wiederholungstechnik be­
schrieben, nämlich das Wiederholen bzw. Nicht-Absetzen des gesamten The­
menkomplexes Judentum/Jude. In diesem Zusammenhang fällt es besonders 
auf, daß manchmal ganze Textteile aus Berichten an einer anderen Stelle und 
in einer anderen Zeitungsausgabe erneut abgedruckt werden64.

Eine weitere Variante dieser Technik findet man beim Wiedergeben von 
inhaltlichen Sinneinheiten (z. B. die Verbindung von Jude mit Bolschewist 
oder mit Plutokrat), von Wortkombinationen und Wörtern (Weltparasit, aus­
rotten) und anderen nationalsozialistischen Stereotypen. Die Wiederholung 
zielt damit auf das Nicht-Vergessen-Dürfen von bestimmten Sachverhalten ab. 
Joseph Goebbels war nämlich der Ansicht, daß das ständige Hinweisen auf 
die gleichen „Wahrheiten“, wie es die katholische Kirche seit 2000 Jahren 
machte, die Gläubigen umwarb und festhielt65.
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Zu der Wiederholungstechnik gab es auch Presseanweisungen, die forder­
ten, daß auf bestimmte Inhalte „tunlichst oft hingewiesen werde“66:

Juden — Auf die Juden als fremde Ausbeuter und Unterdrücker der Völker der 
Sowjetunion ist selbstverständlich stets besonders hinzuweisen. Es ist natürlich un­
zulässig, auf die bolschewistische Auffassung vom Juden als Angehörigen einer na­
tionalen Minderheit in irgendeiner Form einzugehen. Besonders hinzuweisen wäre 
auf die Rolle des internationalen Judentums als Kriegstreiber, Kriegsgewinnler 
u. ä., die zu dem Krieg aus gewinn- und weltherrschaftssüchtigen Gründen gehetzt 
haben. Auf die Beziehung bzw. die Versippung von Juden mit führenden nicht­
jüdischen Bolschewisten soll tunlichst oft hingewiesen werden.“67

Diese Presseanweisung zeigt bereits eine weitere Variante der NS-Presse- 
politik, nämlich die Gleichförmigkeit der Nachrichten. Das Deutsche Nach­
richtenbüro versorgte alle Zeitungen mit den gleichen Informationen, so daß 
es zu einer Uniformität kam. Von dieser zentralen Stelle aus wurden die 
Schriftleiter nicht nur mit den Inhalten ihrer Artikel versorgt, sondern gleich­
zeitig auch mit Anweisungen über Anordnung des Materials, über die Kom­
mentierung und den Stil68. Die SZ erhielt diese Anweisungen von der tägli­
chen Pressekonferenz der Reichsregierung bzw. der 1940 eingeführten „Tages­
parole“ gleich wie alle anderen nicht in Berlin ansässigen Zeitungen, die an 
der Konferenz nicht teilnehmen konnten, über die „Reichspropaganda-“ und 
„Gaupropagandaämter“ an die Redaktion vermittelt69.

Dabei ist es interessant zu beobachten, daß man genau das befolgt, was 
Hitler schon in „Mein Kampf“ forderte, nämlich eine Schwarz-Weiß-Malerei, 
„ein Positiv oder ein Negativ, Liebe oder Haß, Recht oder Unrecht, Wahr­
heit oder Lüge, niemals aber halb so und halb so oder teilweise usw.“70. Die­
se Herausbildung von These/Antithese findet man auch in der SZ. Objektive 
Berichterstattung existiert nicht, die Artikel sind einseitig, nämlich tendenziell 
nationalsozialistisch und lassen keine andere Meinung zu. In den seltenen 
Fällen, in denen man Auszüge der gegenerischen Meinung abdruckte, wurde 
diese ins Lächerliche gezogen71.

In dieses Konzept paßt auch die von den Nationalsozialisten angewandte 
Trivialisierung. Nicht nur das Vereinfachen in „gut“ und „böse“ und die oft 
wiederholten Stereotypen und Schlagwörter der Propaganda, sondern auch 
im inhaltlichen Bereich versuchte man sich volksnah zu geben. Goebbels be- 
zeichnete Hitler als „Genie der Vereinfachung, jener wunderbaren Kunst, die 
Dinge so zu sehen, wie sie sind, bevor sie unter die Spezialisten geraten“72. 
Die SZ bietet zur Trivialisierung der Informationsinhalte genügend Beispiele. 
Vor allem die täglichen bissigen Kurzartikel auf der Titelseite, die — im Ge­
gensatz zu den übrigen Berichten — in Antiqua gedruckt wurden und da­
durch auffielen, verwendeten diese massenwirksame Darstellungsweise.

Die letzte hier angeführte und für die Fragestellung sehr relevante Metho­
de der NS-Presse war die „non-information“. Das Verschweigen von bekann­
ten Fakten und Meinungen seitens der Führungseliten bzw. auf Anordnung 
auch seitens der Schriftleiter steht natürlich im totalen Einklang mit der ein-
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seitigen Berichterstattung. Diese Art der Informationsvorenthaltung gegen­
über den Lesern trifft man z. B. in dem bereits zitierten Relevanzartikel „Ta­
bor ohne Juden“73, in dem man nicht darüber berichtet, wohin die Juden der 
Stadt gebracht wurden. Das Nicht-Informieren über Details des Holocaust 
(Konzentrationslager, Massenerschießungen, Vergasungen) kann man in der 
SZ verfolgen74.

Dieser Fall zeigt das Weglassen von Informationen auf. Eine andere Mög­
lichkeit bestand natürlich darin, daß gewisse Informationen den Leser über­
haupt nicht erreichten, da sie von Anfang an als „streng vertraulich“ einge­
stuft wurden. Die oben erwähnten „Tagesparolen“ des Propagandaministeri­
ums75 wurden in drei Gruppen eingeteilt, nämlich in jene, die man veröffent­
lichen könnte, in die, die nur zur Information dienen und nicht veröffentlicht 
werden sollten, und eben jene „streng vertraulichen“, die nicht veröffentlicht 
werden durften, was bei Nichtbeachtung zu strafrechtlichen Konsequenzen 
führte76. Diese letzte Gruppe steht für den Begriff „non-information“.

Q uellenergebnis im w issen sch aftlich en  K o n text — 
H isto risch e  A useinandersetzung

Die Vielzahl an antisemitischen Artikeln in der „Salzburger Zeitung“ spie­
gelt mit Sicherheit nicht die lokalen Leserbedürfnisse wider, sondern sie ist 
als gesamtdeutsche Propagandaaktion zu werten. Die Judenfrage wurde zwar 
diskutiert, doch es handelte sich um einen „Antisemitismus (beinahe) ohne 
Juden“77. Die jüdische Gemeinde im Bundesland Salzburg war verschwindend 
klein, 1934 zählte sie 239 Angehörige (davon 198 in Salzburg-Stadt), das sind 
ca. 0,1% der Gesamtbevölkerung78. Man muß davon ausgehen, daß die mei­
sten Salzburger nie einen ihrer jüdischen Mitbürger zu Gesicht bekamen79. Bei 
dieser geringen Anzahl von Juden muß man zusätzlich bedenken, daß nur et­
wa 160 Juden Mitglieder der Kultusgemeinde Salzburg waren, viele konvertiert 
oder konfessionslos80. Eine nicht unbeachtliche Komponente stellte auch die 
Assimilation vieler Juden dar81. Weiter ist zu beachten, daß die Juden in Salz­
burg kein bedeutender Faktor waren. Sie besaßen keinen außergewöhnlichen 
oder beherrschenden wirtschaftlichen Einfluß, dasselbe gilt für die Politik82. 
Die jüdische Minorität wurde deshalb bei der Machtübernahme der Natio­
nalsozialisten nicht Zielscheibe „aggressiver Neidkomplexe“ seitens der Arier 
und wurde auch nicht als „Sündenbock“ hingestellt, wie etwa in Wien. Die 
Arisierung war in Salzburg — vom Gewinn her betrachtet — unbedeutend83.

Die Geschehnisse in der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938 wur­
den daher von der Salzburger Bevölkerung nicht unterstützt. Nach dem Be­
richt des SD-Unterabschnitts Salzburgs an den SD-Führer des SS-Oberab- 
schnitts Donau vom 11. November heißt es:

Infolge der mangelnden Propaganda und der geringen Anzahl von Zeitungs­
lesern und Radiohörern waren weite Teile der Bevölkerung nicht einmal über das 
Attentat auf den deutschen Botschafts-Sekretär vom Rath bzw. dessen Ableben 
unterrichtet. Bei der Aktion gegen die Juden war infolgedessen die Bevölkerung
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in keiner Weise beteiligt. Die Durchführung erfolgte lediglich von Formations­
angehörigen, die von ihren Vorgesetzten dazu befohlen wurden. Es ist unrichtig, 
wenn in den Zeitungen von einer spontanen Volksbewegung gesprochen wird, 
derartige Nachrichten nimmt die Bevölkerung mit einem leisen Lächeln auf , . .“84

Antisemitismus hat es in Salzburg sicherlich gegeben, doch wegen des 
Nichtvorhandenseins des direkten Kontakts zu den Juden dürften die zahlrei­
chen hetzerischen Artikel über Juden in der SZ auf die vagen Vorstellungen 
eines internationalen Judentums projiziert worden sein, da man keinerlei ein­
heimische Juden kannte und somit der antisemitische Zorn nicht gegen sie 
entladen werden konnte8̂ .

Ein anderer Teilaspekt ist der „Alltag“. Das ständige Wiederholen von den 
gleichen stereotypen Beschreibungen und Schuldzuweisungen, von Parolen 
und Wertungen in der gedruckten und alltäglichen Öffentlichkeit, in Schulen, 
auf der Straße etc. führte dazu, daß es als „normal“ galt, als nicht hinterfrag- 
ter Alltag86. Auch darf man nicht vergessen, daß im untersuchten Zeitraum die 
Kriegsdiskussion, wie sie auch aus dem riesigen Berichterstattungsblock der 
SZ hervorgeht, im Vordergrund steht. Für die Leser war somit sicherlich die 
eigene Existenz bzw. die von Verwandten und Freunden das zentrale Thema.

Wenn man die Geschehnisse des Holocaust, die sich uns heute a poste­
riori zeigen, mit der Anordnung bzw. Streuung der Artikel über Juden in der 
SZ vergleicht, so wäre jeder Deutungsansatz verfälscht, da die deutschen Zei­
tungen ausnahmslos von staatlichen Stellen informiert wurden und die Pres­
se von ihnen überwacht wurde. Deshalb kann man keine Parallelen ziehen 
zwischen Informationsfluß und den tatsächlichen Geschehnissen87. Aus die­
sem Grund erscheint es mir auch nicht als zielführend, sämtliche Massaker 
und Deportationen, die im untersuchten Zeitraum stattfanden, aufzulisten, 
da in der SZ kein realer Zusammenhang zwischen einem Vorfall und einem 
Artikel gefunden werden konnte88. Eine Statistik mit der Kreuzung der Da­
ten würde daher nur zu falschen Interpretationen führen.

Schlußw ort

In den heutigen Demokratien deuten gehäuft auftretende Themen und In­
halte sowie einschlägiges Vokabular, das relativ häufig verwendet wird, auf 
öffentliches Interesse hin, da die Medien dieses wecken und danach füttern. 
Ob das Thema aktuell bleibt, bestimmt daher im Normalfall der Rezipient89. 
In einem totalitären Staat wie dem Dritten Reich, in dem die Presse gelenkt 
und als Propagandainstrument eingesetzt wurde, gelten diese Grundsätze der 
modernen Kommunikationswissenschaft nicht. Die „Salzburger Zeitung“ ver­
öffentlichte im untersuchten Zeitraum sehr viele Artikel über Juden, obwohl 
das Thema nicht den Bedürfnissen der Leser entsprochen hat; somit bleibt 
das Thema aktuell, aber ihm wird bei den Lesern, so mein Rückschluß, nicht 
die Priorität zugeordnet, die es in der SZ besitzt.
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Aus einigen der in dieser Arbeit zitierten Zeitungsausschnitten hätte ein 
„neutraler“ Leser, und damit ist kein besonderer Gegner oder Befürworter 
des NS-Regimes gemeint, die Vernichtung der Juden erkennen oder zumin­
dest erahnen müssen. In ein Gesamtbild eingeordnet, das die SZ liefert, wer­
den die Zusammenhänge deutlich. Dieses Gesamtbild ist es auch, das für die 
Interpretation dieser Quellen sehr wichtig ist, weil es die Begründung für das 
nationalsozialistische Vorgehen, Vernichtungsabsichten und „Ausschaltungen“ 
offenbart. Aus heutiger Sicht wurden die SZ-Leser sehr schlecht bzw. über 
bestimmte Dinge gar nicht informiert; man konnte aber, wenn man die Zei­
tung las, eine Chronologie der Radikalisierung feststellen, nämlich mit dem 
Wunsch Hitlers, 1920 beginnend, bis hin zu den zitierten — in Richtung der 
physischen „Ausrottung“ tendierenden — Artikeln. Daß es allerdings Lücken 
im Informationsnetz der NS-Pressepolitik gab, die von den Lesern erkannt 
wurden, und daß sich einige Deutsche uninformiert oder falsch informiert 
sahen, belegen nicht nur die steigenden Zahlen (zehn- bis fünfzigfache) beim 
Absatz der Auslandspresse im Reich, was seit Kriegsbeginn unterbunden wur­
de, sondern auch das Abhören ausländischer Radiosender, was allerdings 
verboten war90. Daneben waren es dann aber vor allem Gerüchte zu den ver­
schiedenen Themen, die den Wissensdurst stillten.

An m erku ngen
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90 Vgl. Bauer (wie Anm. 3), S. 166.

Anschrift des Verfassers: 
Mag. Christoph Kühberger 
Alpenstraße 34a 
A-5020 Salzburg
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